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Frau de Miranda, Sie waren 17 Jahre
lang im gleichen Betrieb als Leiterin
Finanz- und Personalwesen tätig.
Warum haben Sie mit knapp 50
Jahren ohne Not diese Stelle auf-
gegeben?
MONIKA DE MIRANDA: Das ge-
schah aus innerer Notwendigkeit.
Als alleinerziehende Mutter hatte
sich die Frage, was ich eigentlich
tunwill,fürmichjahrelangnichtge-
stellt. Es kam nicht infrage, eine gu-
te Stelle aufzugeben, ohne eine Al-
ternativezuhaben.VorletztenSom-
mer, an einem heissen Samstag,
spürte ich plötzlich: Ich möchte
noch einmal etwas Neues lernen,
etwas anderes machen. Mir war
klar:Wennichwirklichetwasverän-
dern wollte, musste ich beim Beruf
ansetzen.MeinSohnwarda18-jäh-
rig, das Risiko war vertretbar.

Wie viel Zeit ist verstrichen vom
ersten Gedanken an einen Rich-
tungswechsel bis zur Kündigung?

Zuerst einmal bin ich tüchtig er-
schrocken, als mir klar wurde, wel-
che Konsequenzen mein Wunsch
haben würde, das war ein richtiger
Schock für mich. Es gab keinen ver-
nünftigen Grund, das zu tun, ich
würdevielesaufgebenmüssen,was
mir ans Herz gewachsen war. Den-
noch wusste ich, dass ich es bereu-
en würde, wenn ich den Schritt
nichtwagte.EsgabvieleältereMen-
schen in meinem Umfeld, die sag-
ten: «Hätte ich doch damals etwas
Neues angepackt, früher wäre das
noch möglich gewesen, nun muss
ich halt noch bis zur Pensionierung
hier ausharren.» Das wollte ich un-
ter keinen Umständen. Nach mei-
nem Entschluss hätte ich am liebs-
ten sofort gekündigt. Da der Fir-
meninhaber, dessen rechte Hand
ichgewesenwar,nochindenFerien
weilte, musste ich eine Woche zu-
warten. Das war die schlimmste
Zeit.

Hat erVerständnis gehabt für Ihren
Entscheid?

Er war unglücklich darüber, aber
er hatte die Grösse, meinen Ent-
scheid zu akzeptieren. Bei den 80
Angestellten waren die Reaktionen
sehr unterschiedlich. Manche
weinten und fühlten sich im Stich
gelassen, einige wenige werden
sichgefreuthaben–alsFinanz-und
Personalverantwortliche war ich

für viele eine Vertrauensperson.
Manche konnten sich nicht erklä-
ren, warum gerade ich so etwas
machte. Stellvertretend für diese
Gruppe war die Reaktion: «Entwe-
deristsiesehrreichodersehrmutig
– ich vermute das Erste.»

Wie reagierte Ihr persönliches
Umfeld?

Mein Sohn nahm es cool, jeden-
falls so lange, bis er merkte, dass der
Entscheid bezüglich persönlichem
Lebenswandel Konsequenzen ha-
ben könnte. Für meine im gleichen
Dorf lebenden Eltern war es
schwieriger. Ich stellte sie vor voll-
endete Tatsachen und verzichtete
sogutwiemöglichaufErklärungen.
Wichtig war, dass ich Zuversicht
ausstrahlte – das hat sie, glaube ich,
einigermassen beruhigt.

War die Zuversicht echt?Warum
sind Sie nicht auf Nummer sicher
gegangenundhabenerstgekündigt,
als Sie etwas Neues hatten?

Ich glaube, man muss einen
Schlussstrich unter das Bisherige
ziehen, wenn man zu neuen Ufern
aufbrechen will. Ich wollte ja nicht
einfach eine neue Stelle finden,
sondern herausfinden, was für ei-
nen Weg ich einschlagen möchte.
Schliesslich war es dann doch ein
fliessender Übergang – erfah-
rungsgemäss kommt ja immer al-
les anders, als man plant. In der
Firma wurde meine Funktion ge-
teilt, man suchte einen Personal-
chef und einen Finanzchef. Da
man im zweiten Fall vorerst nicht
fündig wurde, erledigte ich die
Buchhaltung drei weitere Monate
lang auf Mandatsbasis. So wurde
mein langjähriger Arbeitgeber zu
meinem ersten Kunden. Das stell-
te jene, die ein Abschiedsge-
schenk für mich organisiert hat-
ten, vor echte Probleme. Langjäh-
rige Mitarbeiter rieben mir ge-
nüsslich unter die Nase, jetzt müs-
se ich endlich nett zu ihnen sein,
schliesslich seien sie jetzt meine
Kunden.

Empfanden Sie den Schritt in die
Selbstständigkeit als schwierig?

Man darf sich keine Illusionen
machen: Es wartet niemand auf ei-
nen. Mir fiel es anfänglich schwer,
mich selber zu verkaufen, dafür ha-
be ich keine natürliche Begabung –
ich hatte mich innerlich oft über
jene amüsiert, die bei jeder Gele-
genheit angestrengt Networking
betrieben. Als nicht mehr ganz jun-
ge Jungunternehmerin darf man
sich davor aber nicht drücken. Ich
mussteakzeptieren,dassichvonei-
nem Tag auf den anderen niemand
mehr war. Einladungen zu Anläs-
sen wurden zur Ausnahme, und
jene potenziellen Kunden, die vor-
her immer versichert hatten, eine
Arbeitskraft wie mich könnten sie
jederzeit brauchen, brachen den
Kontaktsofortab.MeineerstenAuf-
träge fand ich über mein privates
Netzwerk.

Was sind das für Aufträge?
DasganzeSpektrumvonderein-

fachen Steuererklärung bis zur
Buchhaltung mit allen Abrechnun-
gen für Kleinfirmen. Ich helfe bei
der Einführung oder besseren Nut-
zung von Software, unterstütze Fir-
meninhaber, die sich keinen Fi-
nanzchef leisten können, begleite
Jungunternehmer oder springe bei
Vakanzen im Kader des Buchhal-
tungs- oder Personalbereichs ein.
Die Auslastung hat im ersten Jahr
stark geschwankt, ich reagiere rela-
tiv kurzfristig auf Kundenwünsche.

AlsonichtsmitfreierZeiteinteilung?
Es gibt immer wieder kleine

Tranchen Freizeit auch unter der
Woche, die ich mit gutem Gewissen
geniessen kann – aber auch viele
Wochenenden, die im Zeichen der
Arbeitstehen.DieletztenFerienha-
be ich im Juni 2007 genommen,
kurzvormeinerKündigung.Ichha-
be mich bewusst entschieden, ein
Büro zu mieten, obwohl zu Hause
genügend Platz gewesen wäre. Ers-
tens sind dort die vertraulichen
Kundenunterlagen sicherer, und
zweitens kenne ich mich: Ich arbei-
te gern und wäre gefährdet, ein
Workaholiczuwerden,wennichje-
derzeit auf alles Zugriff hätte.

Wie beurteilen Sie Ihren Schritt
nach einem Jahr Selbstständigkeit?

Materiell hat sich das Abenteuer
bis jetzt sicher nicht gelohnt, da
brauche ich noch Jahre, um auf das
vorherige Niveau zu kommen.
Emotional empfinde ich es als sehr
angenehm, selber für alle Erfolge
und Misserfolge verantwortlich zu
sein. Natürlich bin ich für die Zu-
kunft finanziell weniger gut abgesi-
chert, als wenn ich im Betrieb ge-
blieben wäre, aber das macht mir
keine Angst. Ich habe schon mit
sehr wenig Geld gelebt und ge-
merkt, dass es immer einen guten
Weg gibt – jedenfalls wenn man fle-
xibel ist und eine gute Ausbildung,
ein wenig Erspartes und eine ge-
sunde Portion Neugier mitbringt.
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Nach 17 Jahren beim gleichen
Arbeitgeber hat Monika de
Miranda ihre Kaderstelle
gekündigt, um noch einmal
etwas Neues anzupacken.
Heute arbeitet die 50-jährige
Jungunternehmerin als selbst-
ständige Spezialistin für Fi-
nanz- und Personalwesen. Ihr
langjähriger Arbeitgeber wurde
zu ihrem ersten Kunden.

I N T E R V I E W :

M A T H I A S M O R G E N T H A L E R

mathias.morgenthaler@espacemedia.ch

Monika de Miranda: «Es gab
keinen vernünftigen Grund, das
zu tun.»

«Ich musste akzeptieren, dass
ich plötzlich niemand mehr war


